
Lasst uns Diversität intensiv leben 
 

Leopold, 17 Jahre, German European School Singapore (GESS), Singapur: Ich finde es faszinierend, mich 
mit der Zukunft auseinanderzusetzen, da alles möglich scheint. Die Zukunft ist der ideale Ort, seinen 
Wünschen und Hoffnungen freien Lauf zu lassen, da man beim Träumen nicht sofort die Lösung haben 
muss.  

Meine Wünsche für die Zukunft sind sehr stereotyp. Ich wünsche mir, dass wir bis 2045 den 
Klimawandel besiegt haben. Ich wünsche mir, dass es genügend Möglichkeiten für alle gibt. Dass Mann 
oder Frau, schwarz oder weiß, reich oder arm dieselben Möglichkeiten haben. Möglichkeiten zu 
finanziellem, künstlerischem Erfolg und Selbstentfaltung. Ich wünsche mir, dass es keinen Krieg mehr 
gibt, dass wir in Frieden miteinander leben. Ich wünsche mir, dass Kunst und Wissenschaft mehr 
gefördert werden. (Interessanterweise sind 75 Prozent der Bevölkerung Singapurs der Meinung, dass 
Künstler “nicht-essenziell“ für die Gesellschaft sind). Ich wünsche mir, dass reiche Menschen nicht mehr 
disproportional viel Macht über den Rest der Bevölkerung haben und dass ältere Generationen nicht 
mehr eigenmächtig über die die Zukunft der jüngeren Generationen entscheiden. Oh, und wenn ich hier 
schon alle meine Wünsche niederschreibe, wünsche ich mir auch, dass die Raumfahrt bis 2045 
erheblichen Fortschritt gemacht hat. Diese Wunschliste ist sehr lang, und genauso wie an Weihnachten 
denke ich, dass vielleicht gerade mal einer dieser Wünsche wahr wird. 

Wir sind uns sicher alle einig, dass, um diese Wünsche zu erfüllen, viel Kreativität, Innovation und neue 
Ideen benötigt werden. Wir brauchen Menschen, die kritisch über Probleme nachdenken können. Aber 
diese Grundlage ist leider noch nicht vorhanden, denn der Boden, auf dem diese Wünsche wachsen 
sollen, ist karg. In der Schule fühle ich mich manchmal wie eins von vielen Schäfchen in einer 
homogenen Herde. Die Schäfchen unserer Zukunft. 

In meinem Expatriate Milieu in Singapur sind die Menschen den Umständen entsprechend alle sehr 
ähnlich; ich hoffe, dass meine Erfahrungen mit Gleichaltrigen nicht repräsentativ für die ganze Welt sind. 
Aber wenn ich ehrlich bin, denke ich, dass die Expatkinder hier nur eine etwas extremere Version von 
jugendlichen weltweit sind.  

Wir Schäfchen haben schwierige Probleme: Noten bedrücken uns sehr. Wenn wir Armen nämlich nicht 
einen bestimmten, willkürlichen Schnitt erreichen, werden wir nicht für das Medizinstudium 
genommen. Zusätzlich muss man sich überlegen, wo man wohl extracurriculare Aktivitäten findet, die 
sich auf dem Lebenslauf gut tun.  

Warum der ganze Zirkus? Weil uns Schäfchen von den Hirten, bewusst oder unterbewusst, beigebracht 
wird, dass wir eine anständige Ausbildung brauchen, um dann einen anständigen Beruf zu kriegen, der 
dann eine Familie anständig ernähren kann. Und dann darf der Zyklus mit unseren eigenen Lämmchen 
neu beginnen. Das ist “Erfolg”! Dieses Konzept wird von uns Schäfchen natürlich nie hinterfragt – und 
die, die sich zögerlich trauen, etwas zu sagen, werden sofort in ihre Schranken verwiesen. 



Wir Schäfchen hören alle dieselbe Musik. Wir kleiden uns alle gleich. Wir haben alle denselben Mangel 
an Hobbies, stellen uns aber alle auf Instagram feindifferenziert dar. Wir wissen immer, was für uns und 
Andere gut ist. Und wir plappern die Meinung unserer Eltern nach. Wir lassen keinen Widerspruch zu. 
Mit uns Schäfchen ist nicht zu spaßen. 

Wir leben in einer einzigen Homogenisierungsmaschine, deren Getriebe meiner Meinung nach die 
Schule ist. Wir sind stolz auf unser Schulsystem, dass doch so großartige Schäfchen produziert. Wir 
kriegen es nämlich hin, aus Schweinchen, Äffchen und auch Pferdchen, Schäfchen zu machen. Natürlich 
sind diese umfungierten Schäfchen, die Schäfchen zweiter Klasse, nicht ganz so wie wir sie uns 
vorstellen, aber schließlich brauchen wir ja auch jemanden, um das Ende der Gaußschen Glocke zu 
füllen. So hat jeder bei uns seinen Wert.  

Natürlich werden die Schäfchen zweiter Klasse ein schlechtes Selbstwertgefühl haben. Sie werden 
denken, dass sie schlecht sind, weil sie den Standards der Maschine, die vor hundertfünfzig Jahren 
etabliert und seitdem nicht mehr grundlegend reformiert wurden, nicht entsprechen. Albert Einstein 
sagte einst: “Jeder ist ein Genie. Aber wenn du einen Fisch nach seiner Fähigkeit beurteilst, einen Baum 
hochzusteigen, wird er sein ganzes Leben lang glauben, er sei dumm.“ Einstein hatte vermeintlich nie 
gute Noten in der Schule. 

Wie soll meine Wunschliste denn jemals Realität werden, wenn die zur Erfüllung dieser Utopie zur 
Verfügung stehenden Menschen als Schäfchen erzogen werden? Und um noch eins draufzusetzen, 
werden diese Schäfchen sogar oft von Menschen, die besonders erfolgreich durch diesen Prozess 
gegangen sind, geleitet. Das ist doch absurd. 

Wenn wir jemals eine Zukunft schaffen sollten, wie wir sie wollen, so müssen wir erstmal die Grundlage 
dafür schaffen. Und diese Grundlage, das sind wir. Wir müssen kritische Meinungsbildung fordern. 
Sowohl privat im Familienkreis wie auch innerhalb der Gesellschaft. Dazu gehört, Unterschiede 
aushalten zu können. Und am allerwichtigsten müssen wir Diversität fördern. 

Wie wichtig eine Akzeptanz von ethnischer Diversität ist, ist denke ich vielen bewusst. Aber was, glaube 
ich, noch nicht so im Vordergrund steht, ist eine Diversität an Ideen, an Charakteren, an 
Welteinstellungen, an Meinungen, an Wünschen und Hoffnungen. Wir müssen die Unterschiede 
untereinander feiern. Wir müssen stolz, gleichzeitig aber nicht stur, auf unsere Ideen sein. Wir müssen 
individuelle Talente fördern, nicht verlangen, dass jeder seine Anstrengungen auf Aufgaben 
konzentriert, in denen er nur mittelmäßig sein wird. 

Wir müssen wirklich Risiken eingehen, nicht nur davon sprechen. Die Schule behauptet immer, sie 
würde Risikofreudigkeit unterstützen, aber das entspricht meist nicht der Realität. Sobald ein Schüler 
von der Norm abweicht und ein Risiko eingeht, wird er oft eher bestraft, anstatt dass eine konstruktive 
Auseinandersetzung erfolgt. Junge Menschen sind von Natur aus bereit, Risiken einzugehen, da sie 
körperlich stark sind und noch zu naiv sind, es besser zu wissen. Risiken in einem geschützten Umfeld 
einzugehen, sollte also besonders uns jungen Leuten ermöglicht werden, denn nur durch 
Experimentieren und das Ausprobieren neuer Ideen können neue Lösungen auf alte Probleme gefunden 
werden. 



Wenn diverse Menschen, Kulturen und Vorstellungen zusammenkommen und auf Basis ihrer eigenen 
Lebensgeschichten nach neuen Ideen suchen, werden wir ein viel reicheres Spektrum an möglichen 
Lösungen haben. Jeder kann etwas anderes beitragen und nur, wenn wir alle unsere diese Diversität 
intensiv leben, haben wir die Chance, eine bessere Welt zu schaffen.  

Deswegen lautet mein Wunsch für die Zukunft: Lasst uns Diversität intensiv leben. 


